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Nr. 200.
Parteigenoſſen des Delitzſch-Bitterfelder

Wahlhkreiſes.
Sonntag den 8. September d. J. nachmittags

2 Uhr findet in Delitzſch in Frödes Gaſthaus eine
Kreiskonferenz ſtatt mit der Tagesordnung

1. Bericht der Vertrauensperſonen der einzelnen Orte.
2. Bericht des Landagitationskomitees.
3. Stellungnahme zum Agrarprogramm und ſonſtige An-

träge zum Parteitage.
4. Die Preſſe und Agitation.
5. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Da die Tagesordnung eine wichtige iſt,

und die Beſchlüſſe, welche auf der Konferenz gefaßt werden,
wieder für ein Jahr für unſern Kreis bindend ſind, iſt es
notwendig, daß dieſelbe ſtark beſucht wird. Kein Ort darf
unvertreten ſein. Etwaige Anfragen oder Zuſchriften ſind
zu richten an den Vertrauensmann

L. Biedermann,
Delitzſch, Dübenerſtraße 11.

Die liebe Polizei.
Schnödeſter Undank wäre es von uns Sozialdemokraten,

wollten wir die Verdienſte nicht gebührend würdigen, die ſich
die Polizei in wachſendem Maße, beſonders die ſächſiſche,
preußiſche, bairiſche und badiſche, um die Sozialdemokratie
erwirbt, indem ſie mit wahrhaft bewundernswerter ſtaats-
pädagogiſcher Weisheit zu verhüten ſucht, daß Meinungs-
differenzen innerhalb einzelner Mitgliedſchaften zu tiefgehen-
den Spaltungen führen und daß die Energie unter den Ge
noſſen erſchlaffe. Gewiß, auch ohne polizeiliche Unterſtützung
ging unſere Partei nicht außer Rand und Band; der be-
rühmte eiſerne Reif wird von den Freiſinnigen und Demo-
kraten bedeutend überſchätzt, die ökonomiſchen Verhältniſſe
einer und die Macht der Jdee andererſeits ſind es, die ſie
„im Jnnerſten zuſammenhalten“. Aber du lieber Himmel!
auch wir Sozialdemokraten ſind ja Menſchen und keine Engel

darin haben unſere Gegner recht und wer weiß, wie
manche kleinere oder größere Differenz ſich zum ſcharfen
Konflikt ausgewachſen, wer weiß, um wie viel Volt (um in
elektrotechniſcher Sprache zu reden) die Spannkraft unſerer
Agitation nachgelaſſen hätte, würde nicht die Polizei, ebenſo
klug als gütig, den Götheſchen Vers im Fauſt ſich zur Richt-
ſchnur genommen haben

Des Menſchen Thätigkeit kann e erſchlaffen,
Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh,
Drum geb' ich gern ihm den Geſellen zu,
Der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen.

Seit dem Scheitern der Umſturzvorlage hat ſie ihre Wirk-
ſamkeit in beſagter Richtung verdoppelt und verdreifacht und
ihrem Rößlein mit geradezu ſportsmänniſcher Verve die Sporen
in die Weichen gedrückt, offenbar in der Beſorgnis, die Er-
bitterung der Arbeiterklaſſe möchte nachlaſſen, wenn jedes
Ausnahmegeſetz und jede Repreſſivmaßregel für einige Zeit
aus dem Geſichtskreis verſchwände. Wahrhaft rührend iſt
ihr Eifer ſie kann ſich des Guten garnicht zu viel thun und

48 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueherſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Er wollte von Annette ſprechen hören. War es nicht genug,
daß er ſich ihren Anblick verſagte? Auch ahnte er, daß die Ehe
nicht glücklich war, und in einem Egoismus, den leidenſchaft-
iche Naturen begreifen werden, ſchien es ihm, als würde er weniger
unglücklich ſein, wenn er ſie mit einem anderen unglücklich wußte.

Ja, vegann Henri wieder, ich fürchte ſehr, daß mein Herr
chwager an kleinen, feinen Soupers und allem, was mit dem

Ballet zuſammenhängt, nur zu großen Gefallen findet. Ich bin
nicht ſicher, daß mein armes Schweſterchen in ihm den Mann ge
unden hat, den ſie haben müßte. Ich bin ſogar ſehr überraſcht
geweſen, als ich aus Deutſchland zurückkam und ſie an einen Men-
ſchen verheiratet fand, der ſie niemals angebetet hat. Sie ſah mir
ganz darnach aus, als ob ſie ohne beſonderen Enthuſiasmus ge-
heiratet hätte, und mehr als einmal habe 3 ſeit ihrer Hoch-
zeit mit kummervollen Augen überraſcht. Sie werden ſie kaum
wieder erkennen, Herr Meſſant. Sie, die früher ſo heiter ſo lebens-
luſtig war Ich verſichere Sie, daß ſie Sympathie nötig hat und
daß ein Beſuch von Jhnen ſie erfreuen würde.

Dieſe Worte thaten Rene wohl. Er empfand eine Art bitterer
Genugthuung, als er hörte, daß er ohne Zweifel ſchmerzlich ver
mißt worden war. Aber zu gleicher Zeit ſagte er ſich: Zu ſpät!
Zu ſpät! Warum ſoll ich mir neuen Kummer ſchaffen Jn feſtem
Tone antwortete er:
Nein, mein lieber Henri, beſtehen Sie nicht darauf. Der Beſuch
önnte Jhrer Schweſter und mir nur peinlich ſein.
So ſind Sie alſo aus irgend einem geheimnisvollen Grunde
böſe auf Annette fuhr Henri hartnäckig fart Es ſchien mir doch
aber als hätten Sie einige Freundſchaft für ſie empfunden. Einen

ugenblick habe ich mir ſogar eingebildetEr brach ab und das Vuut ſchoß ihm in deu pt. ein plötz-
er Lichtſtrahl hatte ihn erleuchtet. Rene wurde leichenblaß
und ſenkte den Kopf. Ein ängſtliches, ſchmerzliches, peinliches

chweigen folgte. Endlich rief Henri:
h jetzt verſtehe ich! Welches Unglück! Welches Unglück!

Aber daß Sie auch nichts geſagt haben, als es noch Zeit warDie Ueberraſchung und der Ausdruc der Betrübnis des jungen

T

Mruittwoch den 28. Auguſt 1895.

verſteht es gar vortrefflich, den Arbeitern ihre Fürſorge für
das Nichterſchlaffen der Oppoſition deutlich klar zu machen,
indem ſie immer neue Mittel ausfindig macht, jenen die Be
wegungsfreiheit einzuengen und ſich dabei zu den kühnſten
„Begründungen“ verſteigt.

Ganz beſonders in neueſter Zeit durchſchwirren Verbote
um Verbote, Auflöſungen um Auflöſungen die Luft des ſein
fünfundzwanzigſtes Jubiläum feiernden, zu ſo glorioſer Herr
lichkeit gediehenen und geeinten Reiches; Verbote und Auf-
löſungen, bei welchen den von der Weisheit der Polizei
vorſehung nicht Erleuchteten der Verſtand ſtille ſteht. Aber
zweifellos verbindet ſie damit noch die weitere Abſicht, den
ſozialdemokratiſchen Arbeitern, die in ihrer Hartköpfigkeit
und Verbiſſenheit in den Jubel nicht einſtimmen, recht leb-
haft das Glück fühlbar zu machen, Bürger eines ſo wohl-
regierten, ſo freien Landes zu ſein. Anders läßt es ſich ja
wohl kaum begreifen, weshalb z. B. da Frauen aus Ver-
ſammlungen ausgewieſen werden, dort einem Reichetagsab-
geordneten verboten wird, ſeinen Wählern Rechenſchaft über
ſeine Thätigkeit abzulegen u. ſ. w. u. ſ. w. Die beliebte
„Gefährdung der öffentlichen Ordnung“ kann doch da keinem

Menſchen mit geſunden fünf Sinnen plauſibel gemacht werden.
Bleibt ſomit keine andere Erklärung als die vorſtehende.

Jhr Arbeiter, wenn ihr nach den neueſten Polizeiſtückchen
in Baden, Baiern, Preußen, Sachſen und anderswo nicht
begeiſtert einſtimmt in den Ruf: „O, welche Luſt ein
ſeiſeg r zu ſein!“ Dann iſt euch wahrhaftig nicht zu
helfen.

Den alten Metternich, den die Revolution von 1848 zum
Teufel gejagt hat, muß es noch im Grabe wohlthun, daß
ſein ſtaatsmänniſches Syſtem in Neudeutſchland im letzten
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts zur Auferſtehung erweckt
ward und eine ſo glänzende poſthume Anerkennung gefunden
hat, wieder zu ſo hohen Ehren gekommen iſt, nach ſo vielen
Flüchen, die ihm ſeinerzeit geworden ſind. Damals ſang
Ludwig Pfau u. a.

Wo zweie ſteh'n und flüſtern,
Da ſieht die Polizei
Den Himmel ſich umdüſtern
Und riecht Rebellerei,
Tängt an zu rretieren,

enn 's könnt zum Aufruhr führen.
Und darauf hat ſie ja zu ſeh'n:
Die Welt ſoll ſich auch morgen dreh'n!

Es lebe hoch die Polizei,
Die liebe Polizei!

Fängt einer an zu nieſen,
Spitzt ſie die Ohren ſchnell
Und wittert hinter dieſen
Den ſchändlichſten Rebell.
Nieſt er zum zweiten male,
So ſind das Kampfſignale.
Die Polizei packt ihren Mann,
Bevor er weiter nieſen kann.

Es lebe hoch die Polizei,
Die liebe Polizei!

Vor jeder roten Naſe
Da bleibt ſie ſinnend ſteh'n,
Es könnte in der Straße

Mannes waren ſo aufrichtig, daß Rene dem Pruſce nicht länger
widerſtand, alles zu erzählen, was man ihm ſorgfältig verborgen
hatte. Henri hörte ihm unter Ausbrüchen des Zorns und dumpfen
Verwünſchungen zu. Schließlich ergriff er beide Hände Renes,
ihn zärtlich anblickend, und drückte ſie mit aller Kraft.

Mein lieber Herr Meſſant, rief er. Daß ich von alldem nichts
gewußt habe! Auch Annette nicht, ich wollte meine Hand dafür
ins Feuer legen. Wie Kinder hat man uns behandelt! Man hat
uns eingeredet, daß Sie abgereiſt ſeien, ohne nach irgend jemand
von uns zu fragen. Das iſt unwürdig! Und ich mußte Sie hier
noch quälen, ich Dummkopf! Werden Sie mir verzeihen? Jch

niemals mehr von meiner Schweſter zu Jhnen zu
prechen.
Jm Gegenteil, ſagte Rene. Wir werden zuſammen von ihr

ſprechen, und recht oft, wenn Sie es wollen. Dann ſind unſer
zwei, die ihr mit dem Herzen folgen. Sie wird nicht davon
erfahren. Aber in der Liebe zu ihr wollen wir beide uns auch
recht lieb haben und wie Brüder ſein.

Als Rene allein war, fand er, daß eine Revolution ſich in ihm
vollzogen hatte. Annette, die glückliche, mit dem Leben zufriedene,
die üngetreue, ſie konnte er aus ſeinen Gedanken verbannen und
beinahe haſſen. Aber Annette, die gramvolle, die aus Gehorſam
oder aus Trotz einen andern geheiratet hatte, die vielleicht von
dem Traumbild deſſen, was hätte ſein können, verfolgt wurde, o,
wie liebte er ſie wieder, wie betete er ſie an! Nicht ihr machte er
mehr Vorwürfe, ſondern ſich ſelbſt. Er hatte ſich zu ſchnell ent
mutigen laſſen, er hatte gefürchtet, als Mitgiftjäger zu erſcheinen.
Dummheit! Hätte er ſie nicht gegen ihre Mutter verteidigen, ſie
ſich erobern, ſich retten können Ein trauriger Liebhaber, der dem
Mädchen, das auf ihn hoffte, ſeine Liebe nicht einmal zu beweiſen
vermochte! Armer Tropf, der ſich ſein Glück vorbeifliegen ließ

Was ſollte er jetzt gegen das Urabänderliche thun Ach, nichts
weiter, als ſeine verlorene Geliebte aus der Ferne insgeheim lieben.
Gewiß war das troſtlos, und doch war es auch ein Troſt für ihn,
daß er ſie wieder unter allem, was ihm teuer war, obenan ſtellte.
Er wagte es nicht, ihr zu begegnen, mit ihr zu ſprechen. ar er
denn im ſtande, gleichgiltige Worte mit ihr zu wechſeln Aber
er wollte ſie wenigſtens ſehen, ein Bild von ihr im Herzen tragen,
das ſeine Träume belebte. Er mietete alſo im Chatelet, um ganz
allein zu ſein, eine dunkle Loge, von der ſein Blick in die Loge 22
u dringen vermochte, und erwartete den Sonntag mit der fieber-
aften Ungeduld eines Liebenden.

6. Jahr
Ein Nttentat geſcheh'n.
Und weiter dient dergleichen
Nur als Erkennungszeichen.
Drum mit der Naſe in Arreſt.
Dann ſteh'n des Staates Pfeiler feſt.

Es lebe hoch die Polizei,
Die liebe Polizei!

Unreife Menſchen fabeln von „Mißgriffen“ und „Fehlern“,
die der Polizei manchmal unterlaufen ſollen. Die Thoren!
Sie wiſſen nicht, daß alles, was die Polizei ſagt und thut,
wohlgeſagt und wohlgethan iſt, wofür eine ganze Reihe ge-
richtlicher Entſcheidungen ſprechen. Die Ausſage eines
Poliziſten ſubalternſten Ranges wiegt ſchwerer und iſt glaub-
hafter als zehn gegenteilige Ausſagen unbeſcholtenſter und
intelligenteſter Männer. Wir wundern uns, daß noch kein
Nationalliberaler auf den Gedanken verfallen iſt, das Dogma
der Unfehlbarkeit der Polizei zu proklamieren. Das wäre
ſo recht eine würdige Art, das fünfundzwanzigjährige Reichs
jubiläum zu feiern, als paſſendes Gegenſtück gegen die Un-
fehlbarkeit des römiſchen Papſtes, die vor fünfundzwanzig
Jahren proklamiert wurde.

Darin freilich unterſcheidet ſich die heutige Polizeipraxis
von der Metternich'ſchen, daß dieſe auch das Bürgertum mit
ſeiner Fürſorge beglückte, während ſich heute das Pro letariat
vorzugsweiſe derſelben erfreut: auch ein Stück Patrimonium
der Enterbten. Die Welt ſchreitet eben fort. Jndeſſen,
über kurz oder lang wird gewiß auch das Bürgertum dran
glauben müſſen, wie ja das Sozialiſtengeſetz in ſpäteren
wale auch dem Bürgertum die Schlinge um den Hals
warf.

Daß das deutſche Bürgertum ſich deſſen nicht mehr ent-
ſinnt und keine Worte energiſchen Proteſtes hat gegen Akte
polizeilicher Willkür gegenüber den Sozialdemokraten, iſt ein
weiterer Beweis für ſeine negative politiſche Reife, die ihm
neulich erſt ſogar ein gutbürgerlich geſinnter Gelehrter, der
Profeſſor für Staatswiſſenſchaft in Freiburg, Max Weber,
feierlich atteſtiert hat.

Jtem, „'s iſt doch ein ſchönes Jnſtitut!“ Die Polizei
nämlich, wie ebenfalls Ludwig Pfaus Gedicht verſichert.
„Es lebe hoch die Polizei!“

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

(Fortſetzung.)
Die Parteigenoſſen des 3. Wahlkreiſes hielten ihre gutbeſuchte

Verſammlung in der Berliner Reſſource ab. Nachdem die An
weſenden das Andenken Friedrich Engels in der üblichen Weiſe
geehrt hatten, wurden die Genoſſen Jahn, Hinz und Schröder zu
Delegierten für die Brandenburger Parteikonferenz gewählt, worauf
Genoſſe Vogtherr die Diskuſſion über das Agrarprogramm durch
einen Vortrag einleitete. Der Programmentwurf, wie ihn die
Agrarkommiſſion vorgelegt, beweiſe, daß die verhältnismäßig kurze
Zeit von Jahren nicht genüge, die ſo äußerſt verſchieden
artigen ländlichen Verhältniſſe eingehend zu ſtudieren und aus
dem Reſultat ein Programm für die Verbreitung des Sozialismus
v dem Lande zu ſchaffen, das mit den thatſächlichen Verhält-
niſſen und dem ſozialdemokratiſchen Prinzip im Einklang ſei.
Natürlich werde niemand trotz der ſtrengſten Kritik daran zweifeln,
daß in der Kommiſſion ausnahmlos das Beſtreben vorhanden

Sie kam ſpät, und Rene verzweifelte ſchon, als er ſie endlich
mit ihrem Bruder eintreten ſah. Von da waren die Muſik und
der Saal für ihn nicht mehr vorhanden. Das Opernglas auf das
feine Geſicht gerichtet, das er ſo gut kannte, ſchuf er ſich ein un
ſichtbares téte- atte mit der jungen Frau. Ja, ſie war bleich
ein Schleier von Melancholie, jenem Hauch vergleichbar, der auf
den Weintrauben liegt, wenn ſie noch an dem mütterlichen Stocke
hängen, trübte die Friſche ihres Teints. Sie hatte in dem Aus-
druck ihres Geſichtes einen Ernſt, in ihrer Haltung eine läſſigeWürde, die ſie nicht ſchöner, wohl aber rührender erſcheinen ließen.

Das Kinn in die rechte Hand geſtützt, lauſchte ſie den Muſikſtücken,
welche das Orcheſter nach einander ſpielte, und auf ihren aus
drucksvollen Zügen las Rene wie in einem offenen Buche die Ge
fühle, die ihre Seele bewegten. Aber wo war dieſer lachende
Mund, dieſes ſtändig in Bewegung befindliche Köpfchen mit der
Flut goldenen Haares, dieſe ſprechenden, leidenſchaftlichen Augen,
die nie ſchweigen konnten Alles dies erſchien gedämpft, ruhiger.
Kaum, daß ſie von Zeit zu Zeit ſich mit müder Miene ihrem
Bruder zuwandte, um mit ihm einige kurze Worte zu wechſeln.

Rene berauſchte ſich an ihrem Anblick. Er erkannte ihr kleines
Mal wieder, das ſie nahe dem linken Ohre hatte. Er ſah an
ihrem Halſe die wechſelnden Reflexe ihres heliotropfarbenen ſeide-
nen Kleides. Er folgte ſogar den leichten Atemzügen, welche die
Falten des Stoffes auf der Bruſt hoben. Und plötzlich empfand
er den ſtechenden Schmerz der Verzweiflung. Wenn er daran
dachte, daß er von dieſer Frau vielleicht noch immer geliebt wurde,
daß ſie ihm hätte gehören können, daß ſie vielleicht noch ſein wer
den konnte. Wer hinderte ihn denn, ſie ſich wieder zu erobern, ſie
einem Gatten zu entreißen, den man ihr aufgezwungen hatte
Sollte er ein zweites Mal das Glück, das ihm ſo on
nahe war, vorübergehen, für immer davonfliegen laſſen Nein,
nein, was kümmerte ihn die Heuchelei der geſellſchaftlichen Bräuche?
Er würde die verhaßten Bande, die zwei nicht zu einander paſſendeWeſen mit einander verknüpften, zu ſprengen wiſſen!

War es Täuſchung? Es war ihm, als ob Annettes Augen ſich
in dieſem Augenblick. wie durch eine geheimnisvolle Macht ange-
gezogen, auf ihn richteten. Er glaubt zu fühlen, wie ein Strom
warmer Sympathie von einem zum andern flutete. Da entſchloß
er ſich plötzlich, nicht eher nach Hauſe zu gehen, als bis er ſich
der genähert hatte, welche die Herrin ſeines Geſchickes werden

konnte. (Fortſetzung folgt.)



war, von unſeren prinzipiellen Grundſätzen nichts zu opfern. lich in ſoſchen mit polniſcher Bevölkerung,
de das im Entwurf gelungen, ſei allerdings eine andere
Frage. Was er, Redner, als Richtſchnur für die Beſprechung desEntwurfs nehmen möchte, das habe Bebel r ausgedrückt,
indem er ſagte: Für die Beratung desſelben iſt als maßgebend
im Auge zu behalten: 1 daß die Verwirklichung der Forderungen
vorausgeſetzt, die natürliche Entwickiung der bürgerlichen Geſell
ſchaft dadurch nicht gehemmt oder in falſche Bahnen gelenkt
wird. Denn von dem Sichausleben der bürgerlichen Geſell
ſchaft hängt der mehr oder minder raſche Sieg des Sozialismus
ab; 2. daß keine der geſtellten Forderungen wenn verwirklicht,
ein Schaden für die Allgemeinheit, ſpeziell für die Arbeiterklaffe
nach ſich zieht. Diejenigen von den Forderungen welche die
angeführten Geſichtspunkte erfüllen, ſind acceptabel, die ſie nicht
erfüllen, müſſen fallen“. Redner meint, gerade der hinſichtlich
des Sichauslebens der bürgerlichen Geſellſchaft ausgeſprochene
Grundſatz ſei in den Beſchlüſſen der Agrarkommiſſion nicht ver-
treten. Jm Gegenteil würde ſie in ihrer Entwickelung bei Durch-
führung der hauptſächlichen Beſchlüſſe gehemmt werden die Pro
duktionsthätigkeit mancher Schichten der Bevölkerung werde zu
erleichtern geſucht, anſtatt ſie der Ruhe zu überlaſſen, die ſie mit
Naturnotwendigkeit zwingen würde, den Verfall der bürgerlichen
Geſellſchaft mit herbeizuführen. Redner wandte ſich darauf zu den
Eingangsſätzen des Entwurfes. Wenn es darin heiße daß die Sozial-
demokratie, ausgehend von ihren allgemeinen Grundſätzen zur
Demokratiſierung aller öffentlichen Einrichtungen in Reich, Staat
und Gemeinde, für die Hebung der ſozialen Lage der arbeitenden
Klaſſe und für die Verbeſſerung der Zuſtände in Gewerbe Land-
wiriſchaft, Handel und Verkehr, im Rahmen der beſtehenden Staats-
und Geſellſchaftsordnung zunächſt fordere: ſo könne er
ſchlechterdings nicht einſehen wie eine etwaige Annahme der
Forderungen der Agrarkommiſſion zur Demokratiſierung öffent
licher Einrichtungen beitragen ſolle. Ein Hervorkehren der De
mokratiſieru.eg heiße hervorheben, was uns mit bürgerlichen Kreiſen
verbindet; das dürfe aber nicht den Volksſchichten gegenüber ge-
ſchehen, die man gewinnen wolle. Vielmehr müſſe hervorgehoben
werden, was uns von bürgerlichen Kreiſen trenne. Die „Verbeſſe-
rung der Zuſtände in Gewerbe, Landwirtſchaft, Handel und Ver-
kehr könne weder zur Demokratiſi rung noch zur Erhöhung
unſerer agitatoriſchen Fähigkeiten führen, namentlich ſeien aber die
einzelnen Forderungen nicht dazu geeignet. Wenn man dann beim
Betrachten der weiteren neuen Forderungen den Eindruck gewinne,
als handele es ſich bei dem Wirken der Partei ganz plötzlich über-
haupt nicht mehr um Jnduſtrie Arbeiter, ſondern als wäre die

ozialdemokratie beſtimmt, hauptſächlich die Vertreter bäuerlicher
Intereſſen zu werden. An der in Nummer 10 aufgeführten
Forderung der Grundſteuer könne die Partei umſomweniger
Intereſſe haben, als die Ablöſung dieſes Guthabens des Staates
am Grundbeſitz dem kleinbauerlichen Beſitzer abſolut keinen Vor-
teil bringen würde, infolge ſeiner Verſchuldung, des Umſtandes,
daß der Kleinbauer meiſtens nur Verwalter des Eigentums ſeines
Hypothekengläubigers iſt. Vorteile hätte nur der Grundbeſitz. Die
Forderungen in Nummer 11 ſeien ſolche, die gar keiner beſonderen
Erwähnurg im Programm bedürfen, und im alten, in Erfurt zu
Grabe getragenen Programm viel präziſer ausgedrückt waren. Mit
der Einfuhrung eines „Vorkaufsrechts der Gemeinde bezüglich der
ur Zwangsverſteigerung kommenden Güter“ könnte man „im

Rahmen der heutigen Geſellſchaft“ ſchlechte Erfahrungen machen.
dann nämlich, wenn die Gemeindeverwaltung in ihrer Mehrheit
von einſeitigem Geiſte beſeelt iſt wie das in der bürgerlichen Ge
ſellſchaft wohl der Fall bleiben würde. Auf die Bewirtſchaftung
der Staats und Bemeindeländereien auf eigene Rechnung treffe
dasſelbe zu. Sie würde niemals einen Schritt zur Demokrati
ſang bedeuten können, im Gegenteil aber die bürgerliche Geſell
chaft ſtützen helfen. Es würden ihr damit neue Mittel zur Er

haltung ihrer ſelbſt geboten, die ihre „berufenen“ Vertreter wohl
auszunützen verſtehen dürften. Die Forderung nach Uebernahme
der Koſten für Bau und Jnſtandhaltung der öffentlichen Ver
kehrsmittel, ſowie für Deiche und Dämme auf den Staat oder das
Reich gehört nach Meinung des Referenten überhaupt in kein
politiſches Programm. Die Verſtaatiichung der ypotheken würde
einerſeits den Erfolg haben, den Grundbeſitz im Werte zu ſteigern,
andererſeits den, die Machtmittel des Staates ins faſt Unermeß
lich zu ſteigern, und doch habe ſich die Sozialdemokratie noch nie
über einen Mangel an ſolchen beſchweren können. Die mit der
Verſtaatlichung der Hypotheken geforderte Herabſetzung des Zins
fußes auf die Höhe der Selbſtkoſten würde den Großgrundbeſitzern
vornehm ich auf Koſten des großen Volkes nützen ie Verſtaat-
lichung der Verſicherung ſei ſeines Erachtens von der Ausführung
abgeſehen, diskutabel. Nachdem Redner kurz die Forderungen
unter Nr. 17 berührt hatte, kam er zu folgendem Schluß: Die
Partei habe immer ihren Stolz darin geſetzt, als Partei zu gelten,
welche anſtrebt eine Verbeſſerung der Lage der unterdrückten Klaſſe
und dieſe am gründlichſten erfüllt ſieht in einer Umwälzung der
bürgerlichen Geſellſchaft, die den heutigen Armen zu gleichen
Rechten verhilft. Auf dem bevorſtehenden Parteitag ein Agrar-

rogramm als Teil des vorhandenen Programms in der vorge-
chlagenen oder ähnlichen Art zu ſtande zu bringen, hält Redner

nicht mit dem Jntereſſe der Partei für vereinbar, er will aber nicht
beſtreiten, daß es möglich ſei, über kurz oder lang in das bisherige
Programm die Landwirtſchaft angehende Forderungen in knapper
und beſtimmter Faſſung aufzunehmen.

die ſich faſt ausſchließlich, mehr oder minder im Gedankengange
des Vortragenden bewegte Es ſprachen unter anderem Fehlitz,
Kahlem, Börner, Frank. Moos, Mauſolf, Schumann, Fritz,
Jahn und Hoch. Nur Kahlem widerſprach der einmütigen Ab
weiſung des Agrarprogramms, indem er meinte man würde ſpäter
wohl doch zu einigen Punkten desſelben z rückkommen; für ſeine
jetzige Faſſung begeiſterte er ſich jedoch auch nicht. Gegen eine
Stimme wurde folgende Reſolution angenommen Die Verſamm-
lung beſchließt: Jn Erwägung, daß das gegenwärtige Parteipro-
gramm zwar in knapper, doch in präziſer Form alle Forderungen
des Sozialismus zur Agitation für die induſtrielle und ländliche
Bevölkerung enthält, die von der Agrarkommiſſion gemachten Vor
chläge dagegen eher geeignet ſind, dieſe Forderungen im Sinnees bürgerlichen Staatsſozialismus abzuſchwächen die Dele-
gierten zur Provinzkonferenz zu beauftragen, gegen den neuen Ent-
wurf zu ſtimmen und deſſen Ablehnung auf dem Breslauer Partei

tage zu beantragen.“ (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
Wer hat Recht Es vergeht kein Tag, an dem nicht

laute Klagen über den „Notſtand der Landwirtſchaft“ zu leſen
oder zu hören ſind. Die größte Fertigkeit im Schreien be
ſitzen bekanntlich die oſtpreußiſchen Notleidenden. Da iſt es
gut, auf das Urteil eines Mannes hinzuweiſen, der ſich auf
eine 40 jährige Thätigkeit als Grundbeſitzer und auf die Er-
fahrung, die aus der Verwalturg ſeines Amtes hervorgeht,
ſtützt des General-Landſchafts Direktors der Provinz Oſt-
preußen. Dieſer Herr, deſſen Ausſagen wohl mindeſtens
denſelben Glauben verdienen, wie das Schreien gewiſſer Leute,
äußert ſich folgermaßen: Der wirkliche Großgrund-
beſitzer in Oſtpreußen iſt nicht ungünſtig ſituiert
und zum großen Teil auch ſehr gering verſchuldet,
ganz abgeſehen von demjenigen großen Grundbeſitz, deſſen
Verſchuldung durch Stiftung von Majoraten und Fidei-
kommißvorſchriften gebunden iſt. Hier einen Notſtand feſt-
zuſtellen, halte er für unmöglich. Hinſichtlich des Klein-
betriebes der Landwirtſchaft, auf den es den agrariſchen
Schreiern jedoch nicht im entfernteſten ankommt, ſei die Lage
in etwa 15 Kreiſen, die meiſt im Regierungsbezirk Königs-
berg liegen, weniger gut; aber auch dort könne man nicht
ſagen, daß ſich der Bauernſtand allgemein in einem Not-
ſtande befinde. Dagegen ſei in etwa neun Kreiſen, nament

An ſeine Ausführungen ezirkskommandeur und Oberſtleutnant a. D. v. Peters-
die lebhaften Beifall fanden, ſchloß ſich eine animierte Debatte,

Bauern eine wirklich ungünſtige.
Und trotzdem der wüſte Lärm wegen des „Elends“ der

Großgrundbeſitzer, die unter „geflickten Strohdächern“
und „das ganze Jahr krumm liegen“ müſſen, um in Berlin
bei Tivoli und Feenpalaſt Verſammlungen einmal „einfach
Sekt“ trinken zu können

Zum Gehorſam gegen rechtswidrige Anord
nungen iſt der untergebene Beamte nicht verpflichtet. So
hat das Oberverwaltungsgericht in Berlin entſchieden in
einem Falle, wo der Landrat des Kreiſes Ruppin den Ge-
meindevorſteher F. in eine Ordnungsſtrafe gezogen hatte,
weil er ſich geweigert, die Anordnung zu befolgen, die Ge
meindejagd öffentlich meiſtbietend zu verpachten und vorher
die Pachtbedingungen im Entwurf einzureichen. Das Jagd-
polizeigeſetz überläßt es den Gemeindebehörden ganz unein-
geſchränkt, die Art der Verpachtung zu beſtimmen. „Wenn
dem gegenüber geltend gemacht wird, auch an ſich unzuläſſigen
Anordnungen hätte der Kläger nicht Ungehorſam entgegen
ſetzen dürfen und zum mindeſten die Anordnung, wenn er
ſie nicht befolgen wollte, im Beſchwerdewege angreifen müſſen,
ſo kann dieſer Auffaſſung nicht beigetreten werden. Der-
gleichen Anordnungen darf der Untergebene unbefolgt laſſen,
er thut dies allerdings auf ſeine Gefahr, indem er ſich der diszi
plinariſchen Ahndung ſeines Verhaltens ausſetzt, wenn letzteres

ſchließlich als rechts- und disziplinarwidrig befunden wird.
Daß der untergebene Beamte den Beſchwerdeweg gegen das
unzuläſſige Anſinnen betreten müſſe, iſt nirgends vorgeſchrieben
Straffällig kann ſich freilich der Beamte auch durch die Art
und Weiſe ſeines Ungehorſams machen. Nach dieſer Rich-
tung iſt aber dem Kläger ein begründeter Vorwurf nicht
zu machen.“

Gegen den Umſturz. Ob der Hinweis des Kaiſers
auf den Kampf gegen die DOozialdemokratie bei dem Vete-
ranen- Appell auf dem Tempelhofer Felde „als ein Signal
für eine erneute geſetzgeberiſche Aktion gegen den Umſturz
aufzufaſſen iſt, wollen wir,“ ſo ſagt die Kreuzztg. „dahin
geſtellt ſein laſſen. Wahrſcheinlich dünkt es uns nicht; ſicher
wird man an dieſe Aufgabe nicht eher herantreten, als bis
man weiß, daß man auch damit durchdringt. Denn in einer
Frage von dieſer Bedeutung zweimal eine Niederlage zu er
leiden, das kann die ſtärkſte Regierung nicht vertragen“.

Noch etwas vom Meineidsmichel. Es iſt noch
zu erwähnen, daß ſchon in den Jahren 1875 1877 ſich
ebenfalls in München drei große Sozialiſtenprozeſſe abge-
ſpielt haben, bei denen ſich immer einige 40--70 Angeklagte
zu verantworten hatten und ebenfalls auf Grund der mein-
eidigen Ausſagen Gehrets jedesmal einige Dutzend Ge-
noſſen zu mehrmonatlichen Gefängnisſtrafen verurtiilt, in
ihrer Exiſtenz ruiniert und ihre Familien ins Elend geſtoßen
wurden.

Jſt das wahr Jn Eſſen wird mit Beſtimmtheit er
zählt, daß im Münterſchen Meineidsprozeß der Erſte Staats-
anwalt Peterſon einige Stunden vor der Urteilsfällung
zu dem Gefangenenaufſeher geſagt habe: „Legen Sie die
Kleider von Schröder und den anderen zurecht, damit die
Leute nach der Verhandlung ſofort nach Hauſe fahren
können!“ Jſt das wahr, und die Quelle, aus der die
Mitteilung geſchöpft iſt, kann dies wiſſen, ſo hätte der öffent-
liche Ankläger ſelbſt die Schuld der Angeklagten bezweifelt.
Aber wie kommt er dann zu einer ſolchen „Begründung“
der Anklage? Sprach er doch, als wenn nicht der geringſte
Zweifel an die Schuld der Angeklagten beſtände. Wer löſt
das Rätſel? Daß der Staatsanwalt das obige zu dem Auf-
ſeher geſagt, iſt wohl anzunehmen. Die allgemeine Stim-
mung war doch für die Angeklagten. Aber hernach die „Be-
gründung der Schuld“! Wer hilft uns aus dieſem unge-
heuren Widerſpruch heraus

Was in Deutſchland alles möglich iſt, wenn es
ſich darum handelt, die Jntereſſen des Junkertums zu wahren
auf Koſten anderer, das zeigt wieder folgender Fall. Auf
der im Januar dieſes Jahres in Gera abgehaltenen General-
verſammlung des reußiſchen Bauernbundes ſagte der frühere

dorff:9 ſtelle mich den Landwirten als Geſinnungsgenoſſen und

Gutsbeſitzer vor. Als Bezirkekommandeur habe ich nicht ſo ge-
konnt, wie ich wollte, da mir der Mund gebunden war. Jetzt bin
ich frei, da kann ich mein vollſtänd ges Einverſtändnis mit den
Beſtrebungen des Bundes der Landwirte öffentlich erklären. Der
Landwirtſchaft habe ich immer wohlgewollt. Bei den letzten
Kaiſermanövern (1890) habe ich es bewieſen. Da hatte ich 1200
Mann aus dem Beurlaubtenſtande zu ſtellen. Die in der Oeko-
nomie und Landwirtſchaft beſchäftigten Leute habe ich nach
Möglichkeit von der Uebung dispenſiert, dafür Arbeiter
und Handwerker eingezogen, denn einen Arbeiter bringt
eine ſolche Uebung höchſtens 14 Tage in ſeinen Eiwerbsverbält
niſſen zurück, während den Landwirten ein Rückgang der Wirt
ſchaft auf Jah e hinaus entſtehen kann.“

Ein Bericht über dieſe Verſammlung erſchien im Ger.
Tagebl., worauf Oberſtleutnant v. Petersdorff den verant
wortlichen Redakteur des Blattes wegen Beleidigung ver-
klagte, da ihm dieſe Aeußerung untergeſchoben ſein ſolle.
Jn der Schöffengerichtsſitzung aber trat der Angeklagte den
Beweis der Wahrheit an, und es wurde der Nachweis
erbracht, daß Oberſtleutnant v. Petersdorff thatſächlich
in der angegebenen Weiſe ſich ausgeſprochen
hatte. Das Schöffengericht erkannte infolgedeſſen auf Frei-
ſprechung. Nachdem die Thatſache alſo feſtgeſtellt iſt,
wäre s vielleicht ganz angebracht, wenn ſich auch einmal
der Reichstag mit der Angelegenheit beſchäftigte.

Auch ein Grund. „Wegen Mangels eines erſicht-
lichen Zweckes“ hat die ſächſiſche Amishauptmannſchaft Leip
zig ein in Möckern von den dortigen Textilarbeitern ge-
plantes Sommerfeſt nicht geſtattet. Der mit der Leitung
des Arrangements beauftragte Textilarbeiter Ferd. Brandt
erhielt auf ſein diesbezügliches Geſuch ein Schreiben der
Amtshauptmannſchaft, in welchem ihm dieſelbe eröffnet, daß
ſie „ganz unentſchieden die Frage, ob Sie überhaupt berech-
tigt geweſen ſind, das Geſuch als „im Auftrag der Textil-
arbeiter von Möckern“ geſtellt, zu bezeichnen, im Mangel
eines mit der Feſtlichkeit erfolgten erſtrebenswerten Zweckes
nicht in der Lage iſt, die Abhaltung des fraglichen Sommer-
feſtes zu genehmigen

Ob wohl die Amtshauptmannſchaft den „Mangel eines
Zweckes“ auch empfunden hätte, wenn es ſich um ein
anderes als ein Arbeiterfeſt gehandelt hätte

die Lage der Vom herrlichen Soldatenleben.
Appell erſchoß ſich in der Kaſerne zu Kaſtel der Gefreite

Gleich nach dem

Becker vom 118. Jnfanterie Regiment. Er ſollte wegen
mehrerer kleiner Vergehen beſtraft werden und ſeine Charge
verlieren. Becker iſt aus Bretzenheim; in fünf Wochen wäre
er entlaſſen worden.

Die Rechtlosmachung der Frauen macht in Deutſch-
land immer weitere Fortſchritte, heute berichtet die Rhein.
Weſtf. Arbeiter-Z3tg. aus Schwelm: „Die öffentliche Ver-
ſammlung, in welcher am Sonnabend Frau Schneider aus
Köln ſprechen ſollte, wurde verboten, „weil eine Frau alz
Referentin nicht auftreten dürfe.“ Wir ſind neugierig, wie
die Behörde dieſen Satz zu begründen verſuchen wird.

Aus dem Reiche der Sozialreform. Nach einer
Mitteilung der Sächſ. Arb.-Ztg. ſind zum Vorſitzenden des
Arbeitervereins in Löbtau ſchon mehrere Perſonen, die Unter-
ſtützungsgeſuche um Gelder aus dem ReichsJnvalidenfonds
gemacht haben, gekommen und haben um eine Beſcheinigung
darüber gebeten, daß ſie dem Verein ſchon lange nicht mehr
angehören. Der Gendarmeriebrigadier, der im Auftrage der
Amtshauptmannſchaft zu Dresden Erkundigungen über die
Verhältniſſe der Geſuchſteller einzieht, habe ihnen geſagt, ſie
ſtänden ja noch in den Liſten des Arbeitervereins,
da könnten ſie nicht s bekommen.
ſoll ein Beamter, der ebenfalls Erkundigungen über eine
Familie einzog und dem geſagt wurde, die Frau ſei gerade
in den Konſumverein gegangen, erklärt haben, wenn die Leute
im Konſumverein ſeien, bekämen ſie nichts. Sollten
ſich vorſtehende Angaben beſtätigen, ſo würde dieſe Hand-
lung auf nichts Geringeres hinauslaufen, als darauf, ein
vom preußiſchen Kriegsminiſter vor verſammeltem Reichstag
auf direkte Befragung gegebenes feierliches Verſprechen zu
brechen.

Ausland.
Oeſtreich. Maulhelden ſind, wie die Erfahrung lehrt,

ſelten die Mutigſten. Jn Wien iſt der geweſene Redakteur
Alois Haber des Volny Duch (unabhängiger Sozialiſt), der
wegen Beleidigung eines Mitgliedes des Kaiſerhauſes vom
Ausnahmsgericht zu acht Monaten Kerkers verurteilt wurde,
ins Ausland entwichen. Seine Familie befindet ſich in großer
Notlage.

Frankreich. Jn den kleinen Pariſer Reſtaurants wurden
eine Anzahl Sammelbüchſen für den Fonds der Streikenden
in Carmaux aufgeſtellt, und zwar ſtellte jede Arbeitergruppe
eine eigene Sammelbüchſe auf. Auch die Briefträger ſammeln
in dieſer Art für Carmaux und erließen einen Aufruf für
die geknechteten Genoſſen.

Jtalien. Crispi gerichtet! Jm vierten Wahlkreiſe
von Palermo wurde Garibaldi Bosco mit 1136 von 1751
Stimmen wieder zum Deputierten gewählt. Das Volk hat
damit dem Crispi einen neuen Fußtritt verſetzt.

Schweiz. Der Arbeiterinnenverein und der Tagelöhne-
rinnenverein der Stadt Bern haben eine Kommiſſion gewählt,
die die Lage der Arbeiterinnen verſchiedener Berufsarten zu
unterſuchen und Material für eine Petition an die Regierung
zu ſammeln hat, in der eine wirkſame Arbeiterinnenſchutz-
ge etzgebung verlangt werden ſoll.

Belgien. Militärrevolte. Ueber militäriſche Vor-
gänge iſt unſere belgiſche Parteipreſſe gemeinhin gut unter-
richtet. Da die Armee meiſt nur aus Arbeiterſöhnen beſteht,
ſo hat unſere Partei in den meiſten Regimentern treue An-
hänger, welche täglich die ſozialiſtiſchen Zeitungen über die
angeblichen Mißbräuche im Heere auf dem Laufenden er-
halten. So erfährt das belgiſche Zentralorgan Le Peuple
(Das Volk), daß am Sonnabend abend im Militärlager von
Beverloo eine Revolte ſtattgefunden hat. Mehrere hundert
Soldaten haben an ihr teilgenommen, und Offiziere ſind
ſchlimm zugerichtet worden. Das Blatt konſtatiert das
Schweigen der Regierungspreſſe über dieſen Vorgang, betont
aber im voraus, daß es die Sachlage klarſtellen und keiner
lei Abſchwächung dulden werde.

Rußland. Verdächtige Polen. Die ruſſiſche Re
gierung hat 2000 Polen, deren guter Geſinnung nicht ver
traut wird, als verdächtig erklärt. Dieſelben ſollen im Falle
eines Krieges mit Oeſtreich oder Deutſchland ſofort ver
haftet werden.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Der ehemalige Redakteur von der Frankfurter Volks

ſtimme, Guſtav Hoch, ſtand vor der Strafkammer in Hanau wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen, und
Buchdruckereibeſitzer Schmidt Frankfurt wegen Beihilfe. Hoch hatte
ein Flugblatt verfaßt und verbreitet, in dem die Steuergeſetzgebung

einer ſcharfen Kritik unterzogen und unter anderem behauptet
wurde, die Steuergeſetze würden nur geſchaffen, die Reichen mit
Steuern zu verſchonen und ihnen auf Koſten der wenig Be
mittelten die Taſchen zu füllen. e ſuchte auf Grund
der im Reichs und Staatsanzeiger veröffentlichten Reichstags
berichte zu beweiſen, daß die Behauptungen nicht übertrieben ſeien
und wies auf die 40 Millionen-Liebesgabe an die Großbrenner,
das abgelehnte Luxusſteuergeſetz und anderes hin. Das Gericht
ſprach beide Angeklagte koſtenlos frei, da nicht als erwieſen
anzuſehen iſt, daß erdichtete oder entſtellte Thatſachen behauptet
Pardon fien- Der Staatsanwalt hatte 4 und 1 Woche Gefängnis

eantragt.
g Wegen Beleidigung wurde der Redakteur vom Meißener

Volksfreund, Genoſſe Thiebold, zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt.

Parteinagrichten
Totenliſte der Partei. Ein braver Genoſſe, der

Jahre alte Tiſchler Friedrich Wilhelm Arnold, iſt in Dresden
geſtorben. Er hat ſeine Pflicht ſtets aufs eifrigſte gethan und ſeiner
Uebeczeugung auch Opfer gebracht, indem er noch im vorgerückten
Mannesalter eine längere Gefängnisſtrafe erduldete.

Der Parteigenoſſe Julius Große in Staßfurt, der wegen
Krankheit aus dem Gefängnis beurlaubt war, iſt ſoweit hergeſtellt.
daß er in Delitzſch den Reſt ſeiner ſechsmonatigen Strafe hat an
treten können.

Jn Berlin veranſtalten die Genoſſen am 2. September
ſechs Proteſtverſammlungen gegen den Sedanrummel.

Genoſſe Vol imar hat ſich vorige Woche in die Heſſingſche
Heilanſtalt zu Göppingen bei Augsburg begeben. Sein Zuſtand
hat ſie r gebeſſert, doch muß er noch längere Zeit ſich von
jeder geiſtigen Arbeit fernhalten.

Ungeheure Anſtrengungen hatte die Polizei in Elber-
feld gelegentlich einer Proteſtverſammiung gegen die Praktiken
der Polizei in bezug auf die Handyhabung des Vereinsgeſetzes
unternommen. ur Aufrechterhaltung der Ordnung wa en die ge
ſamte berittene Gendarmerie des Kreiſes, ſämtliche berittene Schutz

Jn einem anderen Falle

di



leute und dreißig Polizei-Sergeanten, alles in allem
etwa fünfzig bewaffnete Perſonen, aufgeboten worden.
Am Abend des Verſammlungstages war in der Brauerei von
e und Saurenhaus angefragt worden, ob für 16 Mann be
rittene Gendarmerie Quartier beſchafft werden könne. Die Ver-
ammlung aber verlief in ſchönſter Ruhe und Ordnung wie es
ch von ſozialdemokratiſchen Arbeitern und Arbeiterinnern ge-
i die ſtets eine muſterhafte Ruhe und Beſonnenheit an den
ag legen.

Bravo! Die Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen
deutſchen Berg und Hüttenarbeiter Verbandes hat den wegen
Meineids verurteilften Schröder einſtimmig zum erſten und Meyer
zum zweiten Vorſitzenden gewählt.

Ganz aus dem Häuschen iſt die „gutgeſinnte“ Preſſe
über einen „häßlichen Auftritt“, den unſer wackerer Genoſſe Birk
im Gemeindekollegium Münchens dadurch verurſacht haben ſoll,
daß er 7 die Gewährung von 1000 M. Zuſchuß zu einem
Lelgfg der 1870/71 er Veteranen, d. h. eines Kriegervereins,
energiſch ſein Veto eingelegt hat. Die Allgemeine Zeitung berichtet
darüber Herr Birk verwahrte a namens der Sozialdemokraten
ſee gegen alle derartigen Bewilligungen an eine Geſellſchaft,
n welcher auf Grund von ungerechten Statuten Mitglieder wegen

einer anderen als vorgeſchriebenen politiſchen Geſinnung ſofort
ausgeſchloſſen und um ihre eingezahlten Beiträge einfach beſtohlen
würden. Eine ſolche Handlungeweiſe ſei eine Gemeinheit (Allge-
meine Pfuirufe) und es werde noch die Zeit kommen, wo man
auch im Rathauſe den Arbeitermaſſen mehr Rechnung tragen
müſſe. Die bittere Lektion war begreiflicherweiſe nicht nach demGeſchmack des aus Zentrums und Puſtigen „Ordnungs“parteilern

beſtehenden Gemeindekollegiums, und gegen die Stimme Birks
wurde die Summe bewilligt. Der Aerger über die ſozialdemo-
kratiſche Kritik wirkte aber unter den Mordspatrioten derartig
nach, daß man ganz vergaß, daß es ſich um eine geheime Sitzung
handelte, über die reinen Mund zu halten Pflicht eines Münchener
Stadtvaters iſt.

Soziale LAleberſicht.
Engliſches Gewerkſchaftsweſen. Nach dem

ſoeben veröffentlichten Bericht des engliſchen Handelsamtes
ab es im Jahre 1893 687 Trade Unions mit 1270789Mitgliedern Zu Anfang des Jahres betrug deren Vermögen

nach unſerem Gelde 38 047 940 Mark. Die jährliche Ein-
nahme an Beiträgen belief ſich auf 39939 420 Mark. Jn-
folge zahlreicher Streiks und namentlich infolge der langen
Dauer des Kohlenarbeiter-Ausſtandes waren die Ausgaben
um rund 5 Millionen Mark höher als die Einnahmen; ſie
betrugen 44 910 300 Mark. Solche Schwankungen haben
aber nichts zu ſagen, denn eben, um ſie zu überſtehen, ſam-
melt eine Gewerkſchaft Vermögen an. Unter den Ausgaben
befinden ſich über 25 Millionen Mark Streik- und Arbeits-
loſenunterſtützung für die eigenen Mitglieder und 1 Million
Mark Streik Unterſtützung für die nicht dem Gewerkſchafts
Verbande angehörige Union. Die Verwaltungskoſten waren
durch die Organiſation der Ausſtände und die Verteilung an
Unterſtützungen in den Streikdiſtrikten ziemlich hoch (faſt
7 Millionen). Die anderen Ausgaben waren: Kranken-
Unterſtützungen 4 774780 Mark, Alterspenſionen 2 346 780
Mark, Begräbnis-Beiträge 1 883 840 Mark, Unfalls-Unter-
ſtützungen 521 480 Mark, ſonſtige Unterſtützungen 2 283 240
Mark. Alles in allem zeigen die Gewerkſchaften Englands,
was für Großes die Arbeiter auch finanziell zu leiſten ver
mögen, wenn ſie ſich beruflich vereinigen.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Leipzig ſind nun auch die Maler und Lackiere.
in den Ausſtand getreten. Auf Umfrage haben 20 Meiſter mit
etwa 200 Gehilfen ſich bereit erklärt, 45 Pf. Stunden ohn bei
9ſtündiger Arbeitszeit zu zahlen, die anderen Meiſter haben dieſe
Forderung nicht anerkannt. Jn ſchriftlicher Abſtimmung wurde
mit 353 gegen 87 Stimmen beſchloſſen, in den Streik zu treten.
Es ſind 400 Maler im Ausſtand. Das Komitee hat ſeinen Sitz
im Univerſitätskeller. Die Ledigen haben wöchentlich 5 M., die
Verheirateten 3 M. in die Streikkaſſe zu ſteuern.

Der Streik der Steinſetzer von Leipzig dauert unver-
ändert fort. Die Meiſter wollen nicht mit dem Streikkomitee ver
handeln. Eine Verſammlung am Sonntag, die ſchließlich der
Auflöſung verfiel, beſchloß jedoch, daß nur das Streikkomitee
berechtigt ſein ſoll, mit den Meiſtern in Unterhandlungen einzu
treten. Von 210 Steinſetzern haben 185 die Arbeit niedergelegt.
d noch zu unterſtützen, darunter 95 Verheiratete mit 175

indern.
Auch die Tiſchler von Leipzig beabſichtigen, im Frühjahr

in eine Lohnbewegung einzutreten.
Jn Plauen dauert der Maurerſtreik unverändert fort. Zu

zug iſt ſtreng fernzuhalten.
Die Maler in Durlach haben nach 14tägigem Kampfe

Verkürzung der Arbeitszeit, Lohnerhöhung und Abſchaffunz des
Wohnens beim Meiſter erzielt, trotzdem die Militärbehörde Sol-
daten zur Verfügung der Meiſter geſtellt hatte

Die Arbeiter am Bahnbau Mühldorf-Altötting (Baiern)
legten wegen zu geringer Löhne die Arbeit nieder. Sie verdienten
bei 13 Stunden Arbeitezeit 2.20 M. Die Italiener erhielten etwas

mehr Lohn. tDie Buchdrucker von Mailand (JTtaliey) haben ihren
Streik ſiegreich durchgeführt. Alle Entlaſſenen werden ſofort ein-
geſtellt. Die Arbeitszeit iſt von jetzt ab 9 Stunden. Jm Fall not-
wendig werdender Ueberſtunden wird kein höherer Lohn für die-
ſelben bezahlt.

Die engliſchen Staats arbeiter haben beſchloſſen einen
eigenen Verband, den Verband der vereinigten Regierungsarbeiter,
zu gründen.

Dundee (Schottland). Der Streik der m en um
faßt mehr als 30 000 Mann. Die Direktoren der einzelnen
Geſellichaften beſchloſſen, den Betrieb eher ganz einzuſtellen, als
die Forderungen der Arbeiter zu befriedigen!

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27 Auguſt

Es wird gebeten, die noch außenſtehenden Liſten für
die ſtreikenden Maurer abzuliefern, damit die Abrech-
nung erfolgen kanu. Das Streik-Komitee.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Von Tag zu Tag ſpitzt ſich
der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit zu. In demſelben Maße,
wie der Reichtum der Beſitzenden wächſt, ſteigert ſich das Elend
unter den Proletariern. Schon neigt der Sommer ſeinem Ende
ſich zu; für viele Arbeiter erhebt ſich von ferne wieder das fuecht
bare Geſpenſt gezwungener monatelanger Arbeitsloſigkeit und
noch konnten manche die im vergangenen Winter gemachten Schul
den nicht ganz bezahlen. Wo ſoll das hinaus Mit dem Elend
der Armen wächſt der Hochmut der Beſitzenden Sie ſchreiben dem
Arbeiter, der ſich ihnen verkaufen muß, immer härter Arbeitsbe
dingungen vor und drücken häufig oh ehin ſchon kargen
Lohn noch tiefer herunter. Nur ein Mittel giebt es, das den
Arbeitern in ihrer furchtbaren Lage helfen kann Sie müſſen den
Kampf mit dem Kapita. aufnehmen; ſie müſſen ſich organiſieren;
ſie müſſen alles vermeiden, wodurch der Uebermut, das Kraftb--
wußtſein der herrſchenden Klaſſe geſteigert werden kann. Arbeiter!
Unterſtützt nicht mehr, wie leide ſo virllfach noch geſchieht, die

egneriſche Preſſe! Vertritt ſie Eure Rechte Hitſt ſie Euch im
ampfe gegen das Kapital Steht ſie Euch bei, wenn Jhr vom

Unternehmertum oder von einzelnen Organen des Staates ver

gewaltigt werdet Denkt an den Fall des Forſtgehilfen Rabe und
an den Studenten, der ſich vor einem halben Jahre das Leben zu
nehmen ſuchte. Gewiß! beide waren Unzlückliche; der eine verlor
im Dienſt ſein Augenlicht, der andere konnte die Mittel zur
weiteren Lebensführung nicht aufbringen und ſuchte den Tod.
Aber mit welcher Wärme legten ſich alle n Blätter
ohne Ausnahme für die beiden ins Zeug! Wie wurde für ſie
ar und geſammelt, damit ihnen ein ſorgenfreies Daſein ge
ichert ſei. Zehntauſende von Mark kamen zuſammen. Nun, kein
Arbeiter wird den Verunglückten mißgönnen, daß ihnen geholfen
wurde. Aber wo bleibt die Fürſprache derſelben Blätter, wenn es
ſich um Linderung des proletariſchen Elends handelt Für
ihre Klaſſen genoſſen ſind ſie eingeſprungen; für ſie wurden
reiche Geldmittel aufgebracht; für den Armen haben ſie nur
Achſelzucken und höchſtens ein Wort des Mitleids,
dem keine That folgt.

Arbeiter! Jhr ſeht aus dieſem Beiſpiele, wie aus ungezählten
anderen, daß die gegneriſchen Blätter, mögen ſie heißen, wie ſie
wollen, für die Arbeiterklaſſe weiter nichts übrig haben, als im
beſten Falle einen billigen Troſt, ein nichtskoſtendes Mitleid. Wie
verurteilenswert iſt es da, wenn trotzdem Arbeiter dieſe Blätter
noch unterſtützen ſtatt ihr eigenes Organ zu halten und ihm da
durch zu immer größerem Einfluſſe zu v.rhelfen. O glaubt es
nur, Jhr, denen dieſes Mahnwort gilt: Wüßte die bürgerliche
Preſſe daß Jhr Euch Mann für Mann von ihr abwendet, weil
ſie Euch nicht zur Seite ſteht im Kampfe gegen das ſoziale Elend
dann würde ſie ganz anders ſchreiben. So aber weiß ſie, daß
viele Arbeiter ſchwächlich genug ſind, ihren eigenen Gegner zu
unterſtützen und dadurch zu kräftigen. Zeigt dieſen Bättern, daßJhr es müde ſeid, Euch mißbrauchen zu laſſen! Wendet Euch
ab von ihnen; unterſtützt das einzige Blatt im Kreiſe, das rück
haltlos die Intereſſen des Proletariats vertritt. Wir haben kein
anderes Machtmittel, auf Euch einzuwirken, als unſer Wort. Laßt
Jhr das wirkungslos verhallen, ſo müſſen wir uns beſcheiden.

Aber viele Hunderte haben ſich in den letzten Monaten bereits
bekehrt; ſie haben die gegneriſchen Blätter aus ihren Wohnungen
verbannt, und das Volksbatt hat dafür Einzug gehalten. Wer

Geld wäre beſſer angewendet geweſen, wenn man es auf Reparatur

das that, hat es nicht bereut und wird es nie bereuen: denn das
Volksblatt bietet ihm eine kräftige und nahrhafte Koſt. So
müſſen wir wieder und wieder an Euren Verſtand, an Euer Herz
appellieren, bis auch die andern, die noch nicht zum vollem Be
wußtſein ihren proletariſchen Pflichten gelangt ſind, die noch
immer in Verkennung ihrer wichtigſten Intereſſen bürgerliche
Blätter halten und leſen bis auch dieſe gewonnen ſind für
die heilige Sache der Befreiung der Arbeiterſchaft aus den Feſſeln
des Kapitals und der behördlichen Bevormundung. Das Volks
blatt führt dieſen Kampf unter großen Opfern und in ſchwerer
Arbeit. Kein anderes Blatt wird von den Behörden ſo angefeindet
wie das Volksblatt, eben weil wir ohne Furcht die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft vertreten. So möge auch dieſer Mahnruf nicht
erfolglos verhallen; möge auch der bevorſtehende Monats
wechſel unſerm Volksblatt einen reichen Abonnentenzuwachs
bringen, wie jeder ſeiner Vorgänger es gethan hat. Ein gutes
Wort findet gute Statt, ſagt man. Wohlan! Möge ſich das
diesmal wieder als wahr erweiſen. Unſere Leſer und Abonnenten
bitten wir, während der nächſten Tage mit verdoppeltem Eifer
uns in unſeren Bemühungen beizuſtehen und auf Werbunz neuer
Abonnenten für das Volksblatt hinzuwirken. Nicht für uns,
denn perſönlich könnte es uns gleichgiltig ſein, ob die Leſerſchar

vermehrt, wir haben keinen perſönlichen Vorteil davon,
ondern zur Förderung unſerer gemeinſamen, ge-

weihten Sache. Fort mit den bürgerlichen Blättern aus den
Arbeiterwohnungen!

Das nennt ſich „Berichterſtattung“.
nudel, genannt Hall. Zeitung, ſchreibt über das Ende des
Maurerſtreiks

„Der Streik iſt numehr mit der vollſtändigen Nieder-
lage der Ausſtändiſchen beendet. Dieſer Ausgang der
Angelegenheit war ſchon deshalb von vorneherein mit Sicherheit
vorherzuſagen, weil die Maurer und Maurer Arbeitsleute von
Anfang an nur mit ſchwerem Herzen und dem Gefühl des
Unrechtthuns ſich an dem Streik beteiligt hatten, künſtlich
aufgehetzt und unzufrieden gemacht durch einige wenige ge-
wiſſenloſe ſozialdemokratiſche Berufs-Agitatoren.“ rateurs Agthe aus einem Fläſchchen, in dem Salzſäure zur Re

Es gehört eine gute Portion Keckheit dazu, ſo etwas in die
Welt hinauszupoſaunen angeſichts der von uns veröffentlichten
authentiſchen Ziffern. Wir glauben ja gern, daß der Sieg
der Streikenden dem konſervativen Blatte viel Unbehagen
bereitet, aber daß es ſich auf ſo flagranten Lügen ertappen
läßt, iſt mindeſtens unvorſichtig.
ſehr zufrieden ſein, wenn ſie in der öffentlichen Meinung
betreffs des Streiks ihrer Setzer eine ſo „vollſtändige Nieder
lage“ erleidet wie die Bauhandwerker.

Vier frei! Die Giebichenſteiner Patrioten ſcheinen
ihren 1870er Veteranen nicht allzuviel natürliche Begeiſte-
rung für den Sedanrummel zuzutrauen. Durch Annonce
giebt das Komitee bekannt, daß alle Veteranen eingeladen
ſind, an einem gemeinſamen Sedan- Eſſen teilzunehmen und
„Kouvert und Bier frei!“ wird hinzuſetzt. Glauben
vielleicht die patriotiſchen Entrepreneure, die denkenden Ar-
beiter, denen der Sedanrummel ſchon längſt zum Halſe her-
aushängt, werden ſich dadurch ködern laſſen Wir hoffen,
daß ſie ſich darin gründlich verrechnet haben.

Der hat's uns aber gegeben! Angeblich von „Land
wehrleuten der Provinz Sachſen“ iſt der N. Pr. Zig. folgender
Schreibebrief zugegangen „wie die Berliner Zeitungen berichten,
haben Berliner ſozialdemokratiſche Stadtvorende ſich erlaubt das
Deutſche Sedannfeſt zu verſchmähen ſind dieſe noch als Deutſche
Landes Kinder zu betrachten nein nein, die miſſen als auſlender
betrachtet werden und nicht mehr zum Deutſchen Reich gehören,
waß iſt denn mit die ganze Demokraden los, es ſind nur die
alles beſſer verſten wollen als andre, und können ſich ſelbſt nicht
helfen, das haben ſie auch bewieſen am 6. Dezember 1894 im
Reichstage das ſie keine Deutſche ſein.“ Amen!

Der Correſpondent, Organ der deu ſchen Buchdrucker,
nimmt Stellung zu der auch im Volksblatt veröffentlichten Mit
teilung, der Berliner Polizeipräſident habe den Verband deutſcher
Buchdrucker für einen politiſchen Verein erklärt und Einreichung
des Statuts gefordert. Der Correspondent bezeichnet die Mit
teilung in dieſer Form als unwahr und bemerkt dazu: „Erſtens
hat der Polize:präſident den Verband nicht zu einem poliniſchen
Verein erklärt, und zweitens nicht wegen der Bres auer Statuten-
änderungen. Der Polizeipräſident verlangt vur anläßlich der Aende-
rung der Statuten die Einreichung des Statutes, wozu ſich der
Vorſtand, da unſer Verband keine Einwirkung auf öffentliche An
gelegenheiten bezweckt, nicht verpflichtet fühlt.“

Aus dem Büreau des Nalionaltheaters. An dem guten
Willen, dem Publikum Neues und Gutes zu bieten, fehlt es nicht.
So g.ht denn heute zum Benefiz für Herrn Kleinſchmidt eine erſte

Die Gift-

Die Hall. Ztg. könnte

des Armenhauſes verwendet hätte. Herr v. Bülow, der ſich ſo
ſehr für das Sedanfeſt interefſiert, hätte am Ende die zehn Mark
auch noch bezahlen können.

Löbejün. Montag nachmittag brach bei der Wwe. Bunge Feuer
aus, wobei die Ställe in Brand gerieten. Das Feuer fand auf
dem mit Stroh gefüllten Stallboden gute Nahrung. Der Boden
brannte aus. Die Feuerwehr beſchränkte das Feuer auf ſeinen
Herd. Es ſind drei Ziegen und ein Schwein erſtickt. Vermutlich
iſt das Feuer durch Kinderſpielerei herausgekommen.

Hettſtedt. Bei Saige hütte wurde Sonnabend abend der Sohn
des Schneidermeiſters Lehmann, 26 Jahre alt, der mit mehreren
Mädchen ſpazieren ging, von einem jungen Burſchen in den Rücken
geſtochen, weil Lehmann ihm und ſeinen fünf Gefährten Vorwürfe
wegen ihres rohen Benehmens machte.

Eisleben. Nur immer langſam voran. Einer außer
ordentlichen Stadtverordneten Verſammlung die geſtern früh ſtatt
fand, wohnte der Regierungspräſident, Graf von Stollberg, bei
und ſprach ſich, was bekanntlich ſehr billig iſt, ſehr wohlwollend
über die traurige Lage aus. Eine zu bildende Kommiſſion et
den Umfang der Schädigungen feſtſtellen, um „eventuell hel-
fend einzugreifen.“ Da bekannt iſt daß etwa 400 Häuſer beſchä-
digt ſind und der Schaden gegen 700 000 M. beträgt, hat die Ver
tröſtung keinen Wert. Oder will man die Sedanſtimmung nicht
allzu ſehr trüben laſſen

Magdeburg. Am Montag begann vor dem Landgericht gegen11 Arbeiter der Anarchiſtenprozeß. Die Anklage beſchacdigt die

Angeſchuldigten der Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten. Alle An
geklagten bekennen ſich als ſtrikte Gegner der Sozialdemokratie
und als Anarchiſten, beſtreiten aber entſchieden die Abſicht, die
Anwendung gewaltthätiger Mittel zur Erreichung ihrer ſozialen
Jdeale ins Auge gefaßt zu haben, ſie verdammen die Thaten der
franzöſiſchen und italieniſchen Anarchiſten, die Propaganda der
That. Der Hauptbelaſtungszeuge, Kriminal- Polizei Jaſpektor
Schmidt, machte Mitteilungen auf Grund vertraulicher, bis
1892 zurückreichender Mitteilungen; er behauptet, daß geheime Zu-
ſammenkünfte ſtattgefunden haben. Aus ſeinen Darlegungen geht
klar hervor, daß ſich unter den Magdeburger Anarchiſten ſeit 1892
Spitzel, die volles Vertrauen genoſſen, bewegt haben.

Sandersleben. Groß artig. Den hier wohnenden Kriegern
von 1870 wird auf Beſchluß des Gemeinderats am Sedantage je
eine Bratwurſt verabreicht werden. Das iſt zwar wenig,
aber immer noch beſſer, als ob ſie nur ungeſalzene Feſtreden
hinunterſchlucken müßten.

Teuchern. Auch in hieſiger Gegend graſſiert unter den Schwei-
nen der Rotlauf und die Fleckenbräune. Jn einer Woche wurden
deshalb der Abdeckerei 24 Tiere überwieſen.
Erfurt. Von den Kandidaten auf den Oberbürgermeiſterpoſten
ſind Schmidt Halle, Collmann-Guben und Detleffſen-
Köslin in die engere Wahl gekommen.

Kleine Provinzialchronik. Gewitter haben am Sonn-
abend faſt in der ganzen Provinz viel Schaden angerichtet und
Unheil geſtiftet. Bei Wormsleben wurden vier ſchleſiſche Mägde
betäubt. als ſie unter einen Baum treten wollten, in den der Blitz
fuhr. Jn Raguhn Anhalt) tötete ein Blitz auf der Mulden-
brücke einen im Wagen ſitzenden Schloſſerlehrling. Das Pferd
und eine mitfahrende Frau wurden betäubt. Jn Crumpa bei
Mücheln tötete ein Strahl zwei Ochſen und drei Färſen des Guts
beſitzers Hündorf. Jn Helmsdorf brannten infolge Blitz
ſtrahls eine Scheune und ein Stall nieder. Die Scheune enthielt
2000 Zentner Chit ſalpeter. Jn Meyhen bei Lützen brannten
aus gleicher U ſache der Kuhſtall und alle Schweineſtälle n eder;
eine Kuh verbrannte Jn Schrenz bei Stumsdorf ſchlug der
Blitz ins Herrenhaus des Ritterautes, ohne zu zünden; ein andrer
Strahl legte Scheune und Stall des Gutsbeſitzers Grape in Aſche.

Jn Freyburg, insbeſondere in der Flur Ebersrode, hat es
ſtark gehagelt. Der Regen fiel wolkenbruchartig Jn Gimritz
bei Wettin iſt es bei einer Erntekranzfeier zwiſchen jungen Burſchen
zu einer Meſſerſtecherei gekommen. Die Knechte Markgraf und
Urban mußten nach der Klinik in Halle gebracht werden. Jn
Gerbſtedt explodierte der Heißiuft- Motor in der Schönbergſchen
Buchdruckerei, wodurch ein Schadenfeuer entſtand. Auch in hie-
ſiger Gegend ſind dem Rotlauf ſchon an 40 Schweine erlegen.
Jn Greifenhagen trank das 1 Jahre alte Kind des Reſtau

paratur des Bierapparats war. Vielleicht läßt ſich das Leben des
Kindes erhalten.

Aus dem Veiche.
Berlin Das Ende eines „Attentats“. Wieviel Lärm

wurde in den Ordnungeblättern ſeinerzeit gemacht wegen des ge-
planten Attentats der „Anarchiſten“T öbs und Krebs. Die Klage
iſt fallen gelaſſen worden, und am Sonnabend iſt Töbs auch noch

freigeſprochen worden von einer auf das „Attentat“ bezüglichen

Novität „Der große Meiſter“, Komödie in 4 Akten von Felix
Adler, in Szene. Mittwoch findet eine Wiederholung der mit großem
Lacherfolg gegebenen Poſſe „Luftſchlöſſer“ ſtatt.

Auf Herrn rer Erklärung geht uns vom Ein-
ſender der erſten Notiz die Mitteilung zu, daß er darauf beſtehen
bleibt, Herr Forberg habe den früher nach Weſtfalen engagierten
Arbeitern nicht völlig den verſprochenen Lohn bezahlt. Es ſei

z

zwar geſagt worden, nur den trunkſüchtigen Arbeitern ſeien Ab-
züge gemacht worden, doch laſſe ſich das nicht kontrollieren. Von
der Verſicherung des Herrn Forberg, er bezahle den jetzt engagierten
Arbeitern den vollen verſprochenen Lohn, nehme er gern Kenntnis.

Einem kleinen Teil der Abonnenten iſt die geſtrige
Nummer des Volkeblattes verſpätei zugegangen. Es trat kurz
vor Beendigung des Druckes eine unbedeutende maſchinelle Be
triebsſtörung ein, welche die Verſpätung veranlaßte.

Dieskau. Aus Gemeindemitteln ſind hier 10 Mark bewilligt
worden für Abhaltung eines Kinderfeſtes am Sedantage. Das

Nebenklage. Die Redaktion der Kreuzzeitung ſoll mit
Neujahr in die Hände eines echtpreußiſchen Adligen übergehen.
Das Blatt fühlt ſich nicht wohl wenn ein Bürgerli er Chef-
redakteur iſt. Die Firma Siemens und Halske wird ihren
5000 Arbeitern am Sedantage freigeben und den Tag voll be-
zahlen. Den Abbeitern iſt der freie Tag zu gönnen, aber bald
genug wird die Frma ſich für ihre Großmut wieder bezahlt ge-
macht haben. Der Prediger Freidank von der Bartholomäus-
kirche ſagte, er habe keine Zeit, als er an einem Kinde die Not-
taufe vornehmen ſollte. Das Kind iſt u getauft geſtorben. Das
iſt allerdings ſehr gleichgiltig, da aber die chriſtliche Kirche lehrt,
daß ein ungetauftes Kind wicht „ins Himmelreich“ kommt iſt es
doch bemerkenswert, daß einem chriſtlichen Pfarrer die „ewige
Seligkeit“ eines Menſchen nicht einmal einen Gang über die
Straße wert erſchien

Mülhauſen i. E. Ein Muſſker des 142. Regiments wurde im
Streite von einem Kam raden erſtochen, autzerdem ſtarb ein
Mann des 112 Regiments auf dem Marſche i folge Hitzſchlags.

Düſſeldorf. Sachſen in Preußen. Ene Schar Kinder
war in fröhſichem Zuge nach einem nahegelegenen Dorfe gezogen,
um zu ſpielen Wenige Tage ſpäter erhielten die Eitern der
„älteſten“ Teilnehmer an dieem kindlichen Zuge polizeiliche Straf-
mandate, weil ihre Spröß inge ohne po izeiliche Erlaubnis
einen öffentlichen Aufzug veranſtatet hätten! So geſchehen
in Preußen, nicht in Ch na!
Meiningen. Tas Dorf Roßdorf wurde am Sonnabend von

einem Bramdunglück heimgeſucht. Ueber 40 Häuſer wurden ein
geäſchert. Viel Vieh iſt verbrannt.

Hannover. Jn inem hieſigen Tanzlokal entſtand am Sonn-
tag zwiſchen den Mauren und Schiachtergeſellen eine Schlägerei,
in deren Verlauf ein Schlachtergeſelle einen Stich in den Unter
leib erhielt, woran er verſtarb.

Gotha. Freitag abend kam es vor dem Reſtaurant Goldbach
zwiſchen zwei ch ar iert en Militärs und einem Ziviliſten zu einer
Rempelei, die bald in Thätichkeiſen ausartete. Feldwebel undSergrant zogen hierbei den kü zeren und räumten das Feld.

Dresden. Herr Boruch Heller begann vor 40 Jahren ſein
Geſchäft mit einem Scheffel Pflaumen und hat es ſo weit gebracht,
daß er vor einigen Jahren ſchon 600000 M wegen Steuerhinter-
ziehung zahlen konnie und heute etwa 40 Millionen beſitzt. Wie

eißig muß der Mann gearbeitet und wie muß der Mann ge-
chwitzt haben, bis er ſich dieſes Vermögen „verdiente“!
Saalfeld. Ordnungsrüpel. Ein Pröbchen von antiſemi-

tiſch journaliſtiſchen Kraft iſtungen giebt der An zeiger vom letzten
Sonnabend: „Es wäre wahrhaft g ein verdienſtvolles Werk, wenn
ſich eine Anzahl von Leuten zuſammenfänden und das ovrientali-
ſche Redaktionsbüregu des Vorwärts ſo windelweich prügelten,
daß dieſe frechen Lümmel in Vierteljahr nicht ſitzen könnten.“

Dresden. Jn einem von „ſtaatserhaltender“ Seite heraus-
egebenen Lehr und Leſebech für ländliche Fortbildungs-
chulen im hieſigen Bezirk findet ſich der folgende Satz: „Fleiſch,

Fiſche, Milch, Käſe, Hulſen früchte c. ſin) in ausreichendem Maße
den ärmeren Klaſſen unerſchwinglich Es iſt in Sachſen äußerſt
ſelten, daß die ſchlimme ſoziale Lage der ärmeren Klaſſen derartig
unverblümt von der bezeichneten Seite zugegeben wird, und wir
fürchen, in der väckhſten Auflage des Buches wird ſich der Satz

nicht mehr vorfinden.
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Weimar. Gegenwärtig s hier gegen eine Anzahl von
Gewerbetreibenden ein Unterſuchungsverfahren, weil dieſelben den
von ihnen beſchäftigten Arbeitern ſeit langer Zeit, in einem Fall
über ein Jahr, wohl die Beiträge zur Kranken und zur Alters-
und Jnvalidenverſicherung bei der Lohnzahlung in Abrechnung
brachten, dieſe Beiträge jedoch nicht an die Krankenkaſſe abführten,
reſp. keine Quitiungsmarken verwendet. n. Ob gegen dieſe Arbeit-

eber das Verfahren wegen Betrugs oder Unterſchlagung einge-
ſt grd, ſteht zwar noch nicht feſt, doch iſt dies ſehr wahr-

einlich.
Stuttgart. Berechtigte Erbitterung hatte ſeinerzeit die

Meldung hervorgerufen, wonach in der Dorfgemeinde Ballers-
dorf der Förſter Cramer auf zwei Bewohner geſchoſſen hatte
weil ſie im Walde Seegras entwendeten und auf ſeine Haltrufe
die Flucht nicht einſtellten. Der eine der Angeſchoſſenen war
mehrere Wochen arbeitsunfähig er hatte nicht weniger als
34 Schrote in die linke Körperhälfte erhalten der andere kam
mit einer leichten Wunde am Hinterkopfe davon. Der ſchuldige
Förſter hatte ſich vor der Strafkammer in Mülhauſen wegenKörperverletzung im Amte zu verantworten. Er ſuchte ſich damit
a entſchuldigen, daß er über eine Baumwurzel geſtolpert ſei, wo

ei ſich ſein Gewehr unverſehens entladen habe. Das Gericht
verurteilte ihn zu zwei Monaten Gefängnis.

Vermiſchtes.
Rothſchild in Gefahr! Sonnabend nachmittag öffnete

einer der Abteilungschefs des Pariſer Bankhauſes Rothſchild einen
Brief, der an Rothſchild perſönlich gerichtet war und der den
Sendungen bei Veranſtaltung von Wohlthätigkeitswerken ähnelte.
Der Brief enthielt zwei ſtarke Kartonblätter. Als der Bankbeamte,
Jodkowitz iſt ſein Name, die Kartonblätter herausziehen wollte,
erfolgte eine Exploſion, die den J. am Auge, an der rechten Hand
und am Leibe verletzten. Ob die Verwundungen ſo beträchtlich
ſind. wie anfangs berichtet worden iſt, muß abgewartet werden.
Natürlich hat die Polizei ſofort „feſtgeſtellt', daß es ſich um ein
„anarchiſtiſches Attentat“ handelt. Denn eben wo die Polizei
nicht klug genug iſt, etwas anderes zu finden, da ſtellt zur rechten
Zeit ein „anarchiſtiſches Attentat ſich ein.

Ein gewaltiges Schadenfeuer vernichtete in der Nacht
um Sonntag in London den an der Themſe bei Black Frias be-fegenen Speicher von Hanburys Wharf, in welchem große Quan-

titäten von Getreide und Oel lagerten. Die Bewohner der an-
grenzenden Häuſer flohen panikartig in Nachtgewändern. Bei den
Löſcharbeiten waren 220 Feuerleute beſchäftig. Der Schaden wird
auf 5 Millionen Mark geſchätzt

Seine berühmte Briefmarkenſammlung hat der Herzog
v. York an den Baron Ferdinand v. Rothſchild verkauft.
Der Preis wird geheim gehalten, man kann ſich aber eine Vor-
ſtellung davon machen, wenn man weiß, daß die Sammlung mit
1200000 Mark verſichert war. Wie viele Arbeiter haben in den
Werken des Rothſchild hungern müſſen, ehe er ſo viele Millionen
zuſammen verdiente, daß er für lappige Briefmarken ſo viel
Geld aufwenden kann!

Die Cholera ſcheint in Rußland Fortſchritte zu machen.
An Vord eines ſibiriſchen Dampfers kamen 9 Fälle vor, von
denen 7 tödlich verliefen. Jn Wladiwoſtock kamen 16 Fälle vor,
davon verliefen 12 tödlich.

Zengen-Aufruf.
Am 21. April 1894 fuhr ich mit noch zwei Männern

einen mit Holz beladenen Handwagen die Magdeburgerſtraße
entlang. Jn der Nähe der Anlagen vor dem Parkbad fiel

„vreue.

Sonnabend den 31. Auguſt abends 8 Uhr in „Haaſes Bellevue“, Lindenſtr.
Referent: Genoſſe Hermann Goldstein, Landtagsabgeordneter aus Zwickau.

Tagesordnung: Marr, Laſſalle, Engels.

ich auf das Straßenbahngeleis und wurde von einem daher-
kommenden Motorwagen erfaßt, mit fortgeſchleift, ſchwer ver
letzt und ſodann nach der Klinik transportiert. Alle die-
jenigen Perſonen, welche den Vorfall, der ſich um 8 Uhr
abends zutrug, mit angeſehen haben, namentlich aber den-
jenigen Herrn, welcher die Klinik telephoniſch benachrichtigte,
bitte ich um Angabe ihrer werten Adreſſen.

Leonhardt, Zimmermann, Leſſingſtr. 6.

Zeugen-Aufruf.
Derjenige Herr, welcher am 13. Juni abends kurz vor

6 Uhr auf dem Königsplatz Zeuge war, daß Unterzeichneter
vor dem Hauſe des Eiſenhändlers Linke ſich in Notwehr
befand, als er einen andern Arbeiter von ſich abwehrte,
wird gebeten, ſeine Adreſſe mir zuzuſenden, da ich eine An-
klage bekommen habe und polizeirich beſtraft werden ſoll.

Wilhelm Hammer, Langeſtr. 1, Hof I.

Eingeſandt.
Eine Erwiderung an das Gewerkſchaftskartell.

Jn der am 23. Auguſt abgehaltenen Verſammlung des Ge-
werkſchaftkartells iſt über „die allgemeine Streikluſt“ ge
ſprochen worden. Hierbei wurde namentlich über den hieſigen
Malerſtreik viel debattiert. Es wurde ausgeführt, der hieſige
Malerſtreik wäre ohne Ueberlegung und Berechnung inſzeniert.
Nun glaube ich, daß man von ſeiten des Kartells einen falſchen
Standpunkt einnimmt, da es doch bekanntermaßen bei einer jeden
Lohntewegung Streikbrecher giebt und auch ferner geben wird.
In betreff der 7 arbeitenden Kollegen muß bemerkt werden daß
ſich der Bruder und der Schwager des Herrn Wolf darunter be
finden, außerdem haben noch 3 Mann vorher erklärt, ſie würden
mit in den Streik eintreten, ſie haben es aber nicht gethan. Bei
den Haaren können wir ſie nicht herziehen und Herr Mittag
auch nicht. Wir haben aber durch die Bewegung ſchon in ver-
ſchiedenen Werkſtätten einen beſſeren Lohn erzielt, wenn
auch die ſtreikenden Kollegen ſelbſt keinen Vorteil davon haben.
Doch jeder Streik verlangt Opfer. Von einem Hinaus werfen
des Geldes aus dem Fenſter kann wohl niemals die Rede ſein,
ſondern eher glaube ich, daß man das Geld, welches man zum
Gewerkſchaftskartell ſteuert, aus dem Fenſter wirft, da durch einen
ſolchen ſchwerfälligen Apparat unter einer ſo ſchwer-
fälligen Leitung wie der des Herrn Mittag nichts
erreicht werden kann. Wenn nun Herr Mittag den Arbeitern
ratet, derartige Streiks nicht zu unterſtützen, ſo möchte ich ihn mal
fragen, wo das Solidarikätsgefühl bei ihm bleibt. Denkt
denn dieſer Herr, wir könnten keinen Streik durchführen, ohne
ihn erſt um ſeine Meinung zu fragen? Es iſt doch wohl
ein trauriger Standpunkt, den er dazu nimmt. Möge Herr Mittag
nur ſo fortfahren dann wird er ſich bald in den Arbeiterkreiſen
abgewirtſchaftet haben, da man ſo wie ſo nicht mehr viel von
ihm hält. Betreff des anderen Redners, welcher ausführte daß
dieſer Streik von der Jnnung inſzeniert ſei, ſo glaube ich beſtimmt,
daß dieſer Herr wohl unter der koloſſalen Hitze in der vorigen
Woche gelitten hat. Die ſtreikenden Arbeiter als Spitzel zu
ſtempeln, eine derartige Gemeinheit kann von einem denkenden
Arbeiter garnicht ausgehen. Jch appelliere an das Solidaritäts-
gefühl ſämtlicher Arbeiter, daß ſie ſich durch derartige Machinationen
nicht abhalten laſſen und die ſtreikenden Maler, ſoviel wie es
in ihren Kräften ſteht, unterſtützen. Wir wiſſen, was wir von
Herrn Mittag zu halten haben.

A Oehlmann, Maler.

Schauſpiel in 4 Akten aus der Kriegszeit 1870 von Alexander von Roberts.
ovität des National- Theaters. S

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozefſß wurden abgeliefert:
Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeſtraft 80 Pf.

HBriefkaſten der Redaktion.

Mehrere Tabakarbeiter. Die Einſender des mit vorſtehen-
der Unterſchrift verſehenen Aufrufs, die Unterſtützung der ſtreiken
den Bauarbeiter betreffend, werden behufs Entgegennahme weiterer
Mitteilung erſucht, Namen und Wohnung der Redaktion nochmals
bekannt zu

R. T. eantragen Sie gerichtliche Entſcheidrng. Ob dasGericht den Ausſagen der beiden Kinder Glauben ſchenkt, kommt
auf die Umſtände an und läßt ſich vorher nicht ſagen.

Schlichter (Thorſtraße 23 und Weingärten 35)
Paul Engling und Marie Pretzſch (Halle a. S. und Döllnitz).
Der Geſchäftsdiener Reinh. Weihmann und Dorothee Ruhe
(Halle a. S. und Kaltenmark).
ſtedt und Emma Schramm (Wallhauſen und Blankenburg).

S., Emil (Saalberg 7).

Schmidt ein S., Karl Guſtav Richard (Krauſerſtraße 22).
Eiſendreher Karl Prinz Zwill.. T. Jda Gertrud und S. unben.(Hardenbergſtraße 39). Dem Handarbeiter Hermann Kwoezalla
ein S., Hermann (Thorſtraße 51).
ein S., Walther Wilhelmſtraße 48).
er Jablonsky eine T., Margarethe Anna Gertrud (Kirch-
thor 20).

Märkerſtraße 18).
Emil Rudolf (Graſeweg 14).
eine T., Marie Anna (Unterplan 5).
Schmidt eine T., Elſe Anna (Dachritzſtraße 7). Dem Handarbeiter

Staudesamkliche Uathrithten.

Halle, den 26. Auguſt.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Otto Jacob und Minna

Der Klempner

Der Landwirt Ottomar Mann-

Geboren: Dem Lackierer Maximilian Schönherr eine T., Klara
elene (5. Vereinsſtraße 3). Dem Handarbeiter Emil Wolf ein

Dem Schloſſer Franz Bärwald ein S.,
ranz Fritz (Schillerſtraße 39)9. Dem Zimmermann er

)em

Dem Mechaniker Otto Horn
Dem Strafanſtaltsaufſeher

D m Schneider Otto Belger eine T., Martha (große
Dem Gelbgießer Guſtav Becker ein S., Karl

Dem Handarbeiter Franz Trappiel
Dem Handanbeiter Friedr.

Franz Morawietz ein S. Franz (Schloſſerſtraße 5). Dem
Schneidermeiſter Guſtav Jäger eine T., Frieda Erna (Jakob-
ſtraße 49). Dem Glaſermeiſter Johannes Krüger ein S., Ernſt
Albert Kurt (Schillerſtraße 43). Dem Zimmermann Hermann
Pechmann ein S., Otto Willy Wuchererſtraße 36). Dem Hand
arbeiter Otto Ulrich ein S., Paul (Ritterſtraße 4). Dem Poſt-
ſchaffner Karl Zöllner ein S., Richard Paul Streiberſtraße 20).
Dem Handelsmann Matthias Henderich eine T., Anna (Ent-
bindungs Jnſtitut).

Geſtorben: Die Witwe Eliſabeth Brion geb. Grunert, 57
(Klinik). Des Bauaufſeher Auguſt Kittelmann S. Walther, 1 M.
(Neumarktſtraße 4). Wilhelmine Steinert, 30 J. (Klinik). Des
Eiſendreher Karl Prinz S., 1 Tag (Hardenbergſtraße 39). Des
Kaufmann Paul Henze S. Friedrich, 2 J. (Klinik). Des Bier-
händler Auguſt Schendler T. Gertrud, 1 J. Brüderſtraße 6).
Des Briefträger Wilhelm Leithold S. Arthur, 1 J. (Schmied-
ſtraße 341). Der Schloſſer Franz Schreck, 23 J. (Klinik). Des
Arbeiter Richard Otto Ehefrau, Wilhelmine geb. Kießler, 35 J.
(Klinik). Der Drechslermeiſter Gottlob Petereins, 67 J. (Klinik).
Des Schuhmachermeiſter Auguſt Standhardt T. Frieda, 9 Mon.
(Kruckenbergerſtraße 15). Des Fabrikarbeiter Hermann Paacke
T. Frieda, 4 Mon. (Schmiedſtraße 22). Des Gärtner Otto Peters
S. Hermann, 2 Mon. (Schloſſerſtraße 4).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

wonrvvo wovon

G. a. L. et Sieben Brote à 50 Pf.

Der Einberufer.
Sozialdemokr, Verein für Halle u. Vmg,

Donnerstag den 29. Auguſt abends S Uhr
im Gaſthof zu den 3 Königen, kl. Ulrichſtraße 36

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Bericht der Kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft
gymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ſationell Mr. Wiltom und Miß
Olqa, exzentriſche Bravour Equilibriſten
auf hohem Apparat mit roLender Kugel.

Wegen Abrechnung über den Streik der Zengieur.

Liſten ſofort abliefern zu wollen.
Die Streikkommiſſion der Maurer.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher
Littie Bruno, Gym-

naſtiker am hängenden Trapez. The

Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. Herr
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Achtung!
O

Wir bitten ſämtliche Beſtellzettel vom „Buch der Er- tag dfindungen“ uns umgehend durch unſere Zeitungs-Expedienten Zum Veneeg für Herrn Direktor
zugehen zu laſſen, da die erſten Hefte bereits erſchienen ſind.

Die Volksbuchhandlung.

Maurer erſuchen wir die noch ausſtehenden ad haſten tinten
4

National-Theater,
Dienstag den 27. Auguſt

leinſchmidt.
D U Neuheit W

Der große Meiſter.
Soeben eingetroffen

Gaſthof
zu dendrei Königen. myſeht Otto

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Neu eingetroffen:

er neue
elthalender

für das Jahr

1896.
Preis 40 Pfennige.

Der

Gartenlanben

Kalender.

Preis 50 Pfennige.

für 3 Mark.
ſowie hochfeines Wei enſchrotbrot

änel,
Geiſtſtr. 46. Harz 12.Mittwoch d. 28. d. M.

Schlachte
Feſt.

Buckskin- u. Cheviot-

Reste
in Neuheiten f. Herrenanzüge
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch

J. Streicher-

Kartoſteln?!
rima Frühblaue von heute ab

5 Liter 204.
Hermann Weilanclh,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Eir gang auch Eichendorffſtr.

Kartoffeln!
Neue Sendung hochfeine Früh-

blaue, Netz und Neuſtädter, desgl.
andere ſchöne weiße im ganzen und
einzeln, anch in und Ztr. alles
zum billigſten Preiſe. Beſtellungen
werden ſchnell ausgeführt von

o. Heller, Steinweg 32.
Wegen Fortzuges

Poſtillon Nr. 18.
12 Seiten ſtark.

Betrachtungen über 1870.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

G. Frödes Gaſthaus, Delitzſch
Gartenreſtaurant mit Kegelbahn großer Konzert- und Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen e. zur geneigten Benutzung.
V Gute Küche ff. Biere und Weine. W

G. Fröde-
un zum Plätten wird augen.

ryanderſtraße 26, 3 Tr.
Eine Peitſche gefunden. Abzuholen

Brüderſtr. 10, 2 Tr. Huth.

Komödie in 4 Akten von Felix Adler.
Mittwoch den 28. Auguſt

Zum zweitenmale
Luftſchlöſſer.

Poſſe mit Geſang von Manſtädt.

A. B. V.
Heute Mittwoch abend S Uhr

im Vereinslokal
Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag über
das Leben und Werden der deutſchen
Sprache. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen bittet Der Vorſtand.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

S d. hHochfeines Pelse (Salat-0el)
täglich friſch à Pfd. 60 4 nur bei ganzen

Pfunden empfehlen

2 ich unKrahnert 60., reRobert Franzſtraße 20,
frühere Bezeichnung Mühlgraben 7.
Tiſchgäſte werden noch angenommen

Burgſtraße 34.
Marktbude verkauft

A. Schröder, Steinweg 24.
Freundliche Schlafſtelle für 2 Herren Leere Patentflaſchen kauft

Töpferplan 5.

Sopha, Tiſche, Stühle, Spiegel u. ſ. w.
von 2 Zimmern, ſowie Küchenmöbel u.
1 Federbett. Händler verbeten.
Hardenbergſtr. 37, III r., am Roßmarkt.

billigſt

Frdl. Wohnung f. 150 a z. I. Okt.
zu vermieten Marienſtraße 3.
Nordſtern, Schillerſtr. 25
iſt eine ſehr ſchöne Wohnung für 65
Thlr. zu vermieten.

Parterre-Wohn. f. 112 u. 94 1. Okt.
zu verm. Giebichenſt., Reilſtraße 290.

Wohnung, St., K., K, f. 45 Thlr. z.
1. Oktober zu verm. Luckengaſſe 12.

2 freundliche Wohnungen f. 30 Thlr.
z. 1. Oktober z. verm. Kellnerſtr. 16.

2 Wohnungen zu 55 u. 60 Thlr. zu
vermieten Spitze 9.

gr. Brauhausſtr. 1, i. Laden. A. Schlafſt., vh.,ſep. Eing. Parkſt. 23, III r

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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